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Tr. an Kr.

Mem Hm!

wQie der britische Ton einiger Briefe von 

V И der neuesten Litteratur sep? — L-r- 
valiermaßig — - Das mepnen Sie 

mein Herr? Aber mit Ausnahme derer, die 
philosophische Materien beleuchten, wissen 
Sie nicht, daß dieser adle Uebermuch, diese 
Nuance der Ungezogenheit bep der Mine der 
Freymüchigkeit, alle solche Unartigkeiten, worin» 
die verfehlte anständige Franchise verfällt, Leute 
wohl kleidet, die einen Officier unterrichten, und 
die Sitten eines neuen Fahndrichs durch ihr Ta­
lent ungemein erhöhen würden? Ein wenig Un­
bescheidenheit gehört zum Kitzel und zum hohen 
Ton. Wenn man eimnal selbst zu seicht gefun«
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Len wird; so ist eben daher Rach dazu. 
Man wirft Stand in die Augen, und macht 
Lürlüpinaden.

Wollen Sie von dieser Laune ein artiges, 
wiewohl gegen andre noch mäßiges Beyspie! ? 
Ich verweise Sie auf den 232. und 232. Brief. 
Ich mag nicht den Herrn L. vercheidigen, weit 
ich von ihm hoffe, daß er sich der Annierkun- 
gen des Kunstrichters, wo sie Grund haben, 
gerne bedienen wird. Laßen Sie mich indessen 
mit Ihnen, nach der Lieblingswendung unsers 
Kunstrichters, etwas über die Schulhandlungen 
Plaudern. Nur allein plaudre ich nicht. Sie 
müssen antworten.

Kein Freund einer Schulbühne ist der 
Kunstrichter. Sehen Sie einen kleinen bos­
haften Fechterstreich gleich int Anfänge, womit 
er dem ganzen Dinge ein Lächerliches anbringt. 
Eine Gchulbühne und das Exerciren der 
Bürger in Reichsstädten! Ich dachte, es zie­
hen in großen Städten auch die löblichen 
Schützencompagnien auf, die der preußische 
Herr Officier nicht völlig verachten wird. 
Sein Kunstrichter, der vor ihm paradirt, ist



sich selbst ost so ungleich, wie ein Feldregiment 
gegen eine Gliarnison.

Ich habe gleichfalls die Vorrede des 
Herrn 8. gelesen. Wie ich glaube, möchte sich 
das Steife einiger Perioden verlieren, wenn 
man nur erst recht in die Bände hineinkommen 
wird. Die Hauptfrage in der Kritick betrift 
das Schuldrama selbst. Ist es eine Chimäre? 
Ist es etwas Poßierliches? Oder sollte es nicht 
Rollen geben, da Schüler sich und Aelrern in 
den handelnden Personen etwas sagen könnten, 
daran bevde Antheil zu nehmen hatten. Mich 
dünkc, des Kunstrichters Anstoß entsteht von 
einer falschen Voraussetzung. Er stehet immer 
eine öffentliche Bühne. wo er einen Schul« 
play sehen sollte. Ich würde zum Schuldrama • 
nichts weiter als die fcenische Vorstellung und 
Einkleidung fordern. Kleider, Decoration, 
und was man eigentlich Acteurs nennt, gehö­
ren aufs öffentliche Theater ! Aber wie einge­
schränkt steht dann die Schulbühne aus? Mei­
nethalben, wenn wir nur noch vollkommnerr 
Stücke in diesem Fache bekommen. Die Pro­
ben werden alsdenn die Bühne eineiebten. 
Pflanzet, sprach Peter der Große, Weinstöcke 
vom Rhein in Astrakan! — und der Boden, hat 
eine schöne Art von Trauben geliefert.
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Mein Kunstlichter äußere unter den Versu­
cher» des Herrn L. gegen das erste Stück viel 
Dclicatesse. Die Versification ist ihm rauh. 
Sein Vorurtheil, welches et dabep gegen 
Schuldramata gesteht, wirket vielleicht mit 
zum Eckel. Es kan sepn, nur möchte eine 
gute Declamation einige Harre hin und her 
noch wohl mildern. Wo die Versification gut 
ist, da suchen die Kunstrichter nach Gedanken, 
und wo diese sich finden, da soll auch das Ohr 

nicht beleidigt werden. Lr--------- hieß nur 
ein guter Vcrsificateur, und Zach---------war 

ihnen das wieder nicht. Nec lupiter omnibus 
placet. Das letzte Stück des Herrn L. hat 
nach des Kunstrichters Auge schielende, der Na­
tur des menschlichen Herzens gar nicht gemäß ge­
zeichnete Eharactere. Ad caftrane etiam? sagte 
dort Pvmpejus. Ja! es ist nicht anders. 
Dem Pariser kömmt der Schnitt des englischen 
Kleides ungereimt vor, und der Character des 
Evanders (*) muß einem Hofmann im Anfän­
ge schielend erscheinen. Die Unnatürlichkeit 
der Charaktere hängt von ihrer Ungereimtheit 
ab. Die Person, die man schildert, kan schie­
len, aber der Character ist deswegen nicht 
schielend, so lang er Stich hält. Wo. ich nicht 
irre, beruft sich Herr L. in deur Vorbericht 

dar-

C) Geßners Schriften, IV. Theil.
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darauf, daß das Widrigschcinende-doch in See­
städten und an seinem Orte Originale finden 
möchte. Die Natur ist eine Mutter mit vielen 
Brüsten. Oder müssen alle Herzen aus einer« 
ley Teige mit dem Herzen eines Geistes Lapric- 
cio gebildet sepn?

Verlangen Sie eine Probe von dem Ge­
sicht unsers Kunstrichters? Als ein Stück, das 
sich den Forderungen nach für die Schulbühne 
schickte, empfiehlt er den philotas. philo- 
tas? — Nun ja doch! — Im Cadettenhause 
würde er an einer angemessenen Stelle predi­
gen, aber in bürgerlichen Schulen? Daran 
zweifle ich noch. Denn philotas verrath zu 
stark einen kindischen Held. Man kan die 
Triebfedern des Stückes in den Zeitläuften 
finden und in so fern ist der Character erträglich. 
Der Kunstrichter widerruft bald darauf. @6 
würde, sagt er, auch nicht blos für Schüler 
sich schicken, es müssen erwachsene Personen 
unter den Acteurs seyn. Hier versteh ich 
nichts. Kan des äusserlichen wegen ein Schü­
ler nicht auch einen Vater vorstellen? Oder 
müssen die Akteurs durchaus Prinzen seyn, weil 
sie Prinzen aufführen? Nicht um des Alters, 
sondern um der Inconvenienz der Hauptper­
son willen uröchte es als ein Schulstück schei- 

4 tern.
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tern. Vom polytimet, ftinen Antipodm, 
wird nichts gedacht, — Hum!---------

In der Abhandlung von der Sprache hak 
man allenfalls noch wohl etwas gefunden. 
Wes von der' Sprache überhaupt gesagt 
wird, ist vollkommen seicht, außer einigen 
Anmerkungen. Vollkommen seichtchedeiltet nach 
dem Galantismus des Kunstrichtcrs, was nur 
nach anderen Schriftstellern gedacht ist, gesetzt, 
sie wären nicht zu verwerfen. Denn heut zu 
Lage muß alles raffinirt sepn, man mache auch 
wie Rousseau die Schöpfung zur Snndfluth, 
und diese zu jener — Wiewohl des Herrn L. 
Abhandlung hätte wegbleibcn können Ich 
meyne es auch. Der andre Theil gefallt dem 
Knnstrichter besser, außer der Erklärung ei­
nes Provinzialvoorts, womit er nicht zufrie­
den ist. Ich auch nicht. — Aber eine bessere 
her! Wenn von gleichbedeutenden Wör­
tern die ersten und herrschenden Scriben- 
ten einige ganz ungebraucht laßen, dir zu 
ihrer Zeit noch ssblich gewesen, so sind die 
ungebrauchten Provinzialwörter. Also 
z. E- Schwall brauchen gute niederdeutsche 
Dichter, aber es ist deswegen doch ein Provin­
zialwort, das man nicht durchgängig ver­
steht, u, s. w. Und welches sind herrschende
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Scribenttti? — O ein dunkles för das andre! 
Ich denke, eigenthümlkch ist, welches Herr L. 
hatte erklären sollen, was in dem Lande ge- 
bravcht wird, und verständlich ist, wie die 
Pflanzen, die auf des Landes Boden allein 
wachsen, ihm eigen sind. Nicht der Gebrau­
chende, sondern der Gebrauch selbst bezeichnet 
das Wort. Mich dünkt, die obige Erklärung 
kömmt so weit, als des Aristoteles seine von 
der Wahrscheinlichkeit. Probabile eft, quod 
videtur aut omnibus, aut pluriuiis, aut certe 
fapientibus u. s. f. Wo bleibt NUN die Wahra 
scheinlichkeit?

Der Wunsch des Kunstrichters in Absicht 
der genaueren Bestimmung der Synonymen 
lind Provinzialwötter ist patriotisch. Freylich 
eine Materie für zwanzig deutsche Gesellschaf­
ten. Kan es aber ein Kunstrichter leisten; 
desto besser

— Phyllida solus h.ibcto, 
pder wem dieser Preis besser gefallt;

— nonum fuperantis annum 
Plenus Albani cadus, —. —

Ich bm,u.s.f.

5 Kr.
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Kr. an Tr.

/flehen Sie, mein Herr, mit ihrem Vorwurf, 
VJ den Sie den berlinischen Littexatur- 
briefen machen! Diese Stadt ist wegen ihrer 
Artigkeit viel zu gut bekannt, und gesittete 
Kunstrichter wissen allenfalls noch wohl den 
Unterschied zwischen Tadeln und Mishandeln. 
Ich will nichts weiter geredet wissen. Denn 
wenn jene zuweilen etwas unartig sepn sollten: 
so laßt es ihnen natürlich, und muß man es 
wie hsinerische Züge ansehen, der, wenn er 
höflich sepn will, nach seiner Zeiten Art, die 
Zuno kuhauqigt nennt, und die Griechen zum 
Heer eilen laßt, wie die Fliegen zu einem Faß 
mit warmer Milch im Sommer hinziehen.

Mich gehen Ihre kleinen ^Ausfälle nichts 
an; ich mag auch aus der Anführung des phi- 
lotas keine Bedenklichkeit machen, denn sein 
Verfasser soll n ich ungewiß sepn. Selbst in den 
Charackeren des letzten Stückes, in den Schul­
handlungen des Herrn 2.. möchte einiger ihr 
Geschmack den - bedienten vielleicht zu alt, 
klug, keinen Düm-i't im Sidney, und den 
Hofmeister, so gut auch raisonnirt, etwas 
steif finden. Jedoch man muß das Ganze zusam­
menhalten, um zu wissen, ob die Charactere unna­

tür- 
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türlich werden. Erlauben Sie mir mir, daß ich 
Mich noch etwas bey derIdee der Untauglich­
keit eines Schuldrama gegen den Kumirich- 
tcr aufhalte. Ich bäte hiebcy fürs erste noch 
einen Unterschied zu machen. Ein Schuldra- 
,na, welches ich aber doch nicht gern eine 
Schulkoinödie nennen mag, (nomina funt 
odiofa) kan entweder nur anständige Rollen 
für Schüler in sich begreifen, und diese De- 
clamationsübung ist nichts neues. Dazu 
sind, wie mich dünkt, die historischen S^'cke 
des Herrn L. der Moral nach für Schulen nutz­
barer eingerichtet, als andre schöne Schau« 
spiele, die um des Knotens der Liebe willen an­
stößig scyn könnten. Oder es sind ganze 
Stücke, darinnen die Rollen selbst auf die 
Schüler sich passen, und sie zu Schultugen­
den oder andern in ihrem künftigen Leben z. E. 
auf Akademien, auch durch sinnliche Vorstellun­
gen anhielten. Von dieser Art ist das letzte 
Stück des Herrn L. Sollte dergleichen Schau­
spiel ganz unmöglich stpn? Herr Geßner int 
vierten Theil seiner Schriften har dazu in den 
beydcn Schäfcrspiclen eine reizende Anlage. 
Laßen Sie den Begrif der Bühne auch ganz 
n.'cgy es darf nur ein Gespräch, eine Fabel 
des prodikus fepn. Und warum sollte sich, 
wenn es ein Schultheater heißen sollte, dies 
nicht nach Rindern, aber diese nicht nach

. den
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den Gesetzen öffentlicher Bühnen richten? 
Haben Schüler nicht Kerzen und Sinne, und 
können nicht Charactere erscheinen, die sie 
selbst oder ihre Aeltern angehcn und interreßi- 
ren? Darf ich wohl so schließen: weil alle Zu­
schauer das Schöne in einem Schauspiel nicht 
empfinden; so ist auch kein gutes Schauspiel zu 
erhalten? Sollten erwachsene Schüler, Aeltern 
und Kerwandre nicht Antheil an Spielen der 
Jugend nehmen, die Abbildungen ihres künfti­
gen Lebens sind i Was für Antheil nehmen auf 
öffentlichen Theatern die Atteurs an dem, was 
sie vorsteilen? Ich glaube, es sollte Kinder 
noch mehr rühren. Oder meynt der Kunst­
richter, daß sie nach ihrem Alter nicht Affecten 
genug ausführen könnten? Das ist eine andre 
Frage Da sehe man sich nach Schülern um, 
die Empfindung und Geschick zur Declama­
tion haben.

Man müßte also noch etwas in diesem Fel­
de versuchen, wenn es der Mühe werch schie­
ne ; denn der Ungläubige ftirbt über seinen 
Zweifeln. Dryden sagte zu seinem ersica 
Schauspiel:

All hawthorns do not bloom on Chrift- 
masday.

Ein
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Ei» ricstnniäßiger Rousseau, bet bi« 

Schauspiele verwirft, und die Balle jungee 
Leute billigt, der über alles als ein Despot 
triumphircn will, mag hier solche Spiele für 
die Jugend erfinden. Ware Miß Sara und 
die sogenannte bürgerliche Komödie wohl auf­
gekommen, wenn es nicht Genies gewagt, 
oder jene einen Barnwell und eine Clarissa zu 
Vorgängern gehabt. Lesen Sie die Littera« 
turbriefe int sogten Briefe des zwölften Tbei- 
les selbst, es ist sehr wohl geultheilt: „man 
„ muß also niemals einer Art der Werke des 
„Witzes den Beyfall ausschließcnd versagen; 
„gesetzt, man hätte auf gewisse Weise nicht 
„unrecht, so wird man vielleicht, we.nn die 
„Sache aus einem entgegengesetzten Augen- 
„punkte betrachtet wird, sein voriges Verbot 
„beschämt zurück nehmen müssen.,. Wie wi» 
versprechend die Gelehrten ost urtheilen und 
handeln! Der Streit über ein taugliches 
Schuldrams ftp ausgesetzt, bis die Muster 
immer vollkommner werden. Für Misge« 
bürten bewahre uns ein gesunder Geschmack. 
Herr 2. von dem ich urtheile, baß er in allem 
Fall noch mehr davon halte, ein ehrlicher 
Mann als ein befchriener Schriftsteller zu ftyn, 
hat vielleicht durch seine Arbeiten die heftige 
Liebe des Sinnlichen in einigen Städten da­
zu anwenden wollen, um der Jugend eine

Moral



Moral in ben Mund zu legen, und dies 
Hne Anstoß

--------Haec vltra quid erst nifi ludus.
luv. Sat. VIIL

In der Abhandlung von Provmzialvoör- 
tern hab ich einige Druckfehler bemerkt, de« 
deren Anzeige für Landesleuke nicht uneben 
sepn wird. S. 224. Rrusinkel, sie nennen 
es Rrusnickel in Preussen. Lalcaunen, man 
spricht eher Calcunen. S- 233. Pfahlland 
ist der Platz beim Viehstall. S. 234. posteln, 
es heißt pasteln. S. 235. Riegen, man 
spricht eigentlich Rien, lettisch. S. 236. soll 
es Rönne heißen. S- 241. Term, besser 
Taim, ist ein lettisch Wort. S. 243. das 
Wort wracker wird gesprochen, als wenn es 
ein B. hatte.

Ich finde in den angeführten Briefen eine 
Digreßivni von den moralifchvollkommnen 
Characteren und vom wiy, der im Affect 
doch natürlich sepn kan. Dies bringt mich 
auf ein so genanntes Bon-Mot eines Mo­
narchen, das, wie mich düknt, wohl ange­
bracht und sinnreich war. Der Kapser Pe­

' • ' ■ ter 



15

ter der erste war in einer Stadt, wo man 
sich über öffentlich falsche« Gewichte beschwer­
te. Unvermuchet fuhr er nach der Waa^c hin 
und verlangte, die Gewichte zu sehen, deren 
zwölf sepn sollten. Man brachte sogleich eilf 
Kerbe»), die richtig waren, das zwölfte woll' 
ie sich nicht gleich finden lassen. Wohl, sag. 
te der Kayser zu Ler bei- ihm stehenden obrig­
keitlichen Person, waren nicht ztvölf Jünger? 
Aber einer darunter war ein Teufel. (v) Le­
ben Sie wohl. Ich bin, u. s f.

(*) Joh. IV, 70.


